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Julia Kersting 

HOW TO... REFLECT ARTISTIC WORK 
 
Tutorials sind aus dem Alltag vieler Menschen nicht mehr wegzudenken. Sobald wir 
auf ein Hindernis stoßen, nicht wissen, wie man etwas repariert oder ein Gerät bedient, 
greifen wir zum Smartphone und geben das Problem in eine Suchmaschine ein. Oder 
es juckt uns in den Fingern, wir möchten in unserer Freizeit zum Ausgleich handwerk-
liche, kreative statt hauptsächlich geistige Arbeit verrichten und suchen nach Anlei-
tungen zum Stricken oder Ähnlichem. In den meisten Fällen tauchen unter den ersten 
Vorschlägen Links zu YouTube-Videos auf, die schnell und effektiv, aber auch häufig 
unterhaltend Abhilfe leisten. Speziell dieses handwerkliches Können vermittelnde, von 
Laien für Laien und von Nutzer*innen für Nutzer*innen produzierte DIY-Format unter 
den Tutorials adaptiert Bastian Hoffmann für seine ebenfalls auf YouTube verfügbare 
how to…-Videoserie. Wir schauen dem Künstler beim handwerklichen Arbeiten zu. 
Seine Produktionsprozesse und die von ihm vollzogene Vermittlung seines Know-hows 
persiflieren jedoch den Gebrauch des DIY-Tutorial-Rahmens, indem die Produktions-
wege für den Alltag eher sperrig erscheinen.  

Indem er in seinen Videos handwerklich tätig wird, gleichzeitig aber auch immaterielle 
Arbeitsformen in der Vermittlung und Videoproduktion Teil seines Schaffens sind, er 
sich selbst als Künstler Bastian Hoffmann präsentiert und inszeniert, aber mit der An-
eignung des DIY-Tutorials auch ein Format wählt, das als Freizeitbeschäftigung be-
kannt ist, geht eine kritische Reflexion der Bedingungen des künstlerischen Arbeitens 
einher, wie im Folgenden deutlich werden soll. Wo verorten wir die künstlerische Pra-
xis, wenn die Grenze zwischen Arbeit und Nicht-Arbeit in der heutigen Arbeitswelt zu-
nehmend verschwimmt? 

HOFFMANN ALS KÜNSTLER UND YOUTUBER 

Für diese Frage schauen wir uns zunächst genauer an, in welchem Licht Hoffmann 
dieses medienkulturelle Phänomen und sich darin als Künstler präsentiert. Die for-
male Nähe der how to-Serie zu populären YouTube-Tutorials ist nicht zu übersehen. 
Alle Videos, so auch how to turn your work place into a sheet of paper (Abb. 1) zeich-
nen sich durch eine ähnliche Dramaturgie aus: Hoffmann beginnt mit der gleichblei-
benden Begrüßungsformel „Today I want to show you…“, spricht durchgehend mit 
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sachlichem Tonfall, erläutert, welche Materialien, Hilfsmittel und Werkzeuge für die 
Herstellung des angekündigten Produkts benötigt werden. Diese zeigt er seinem Pub-
likum gleichzeitig vor der Kamera. Er erläutert jeden Arbeitsschritt vor seiner Durch-
führung, leitet ihn mit ruhigen, kontrollierten Bewegungen an und wählt dabei Kame-
raeinstellungen, die eine Nachvollziehbarkeit seiner Handlungen gewährleisten. 
Hoffmann spricht dabei seine Zuschauer*innen an und wählt die englische Sprache, 
damit, bei entsprechender Reichweite, internationales Publikum folgen könnte. Ge-
folgt werden diese Sequenzen von Zeitrafferaufnahmen, um das Video nicht unnötig 
in die Länge zu ziehen. Diese Sequenzen werden musikalisch unterlegt, um die Zu-
schauer*innen bei Laune zu halten. Am Ende verabschiedet sich Hoffmann mit der 
Floskel „See you next time!“ von seinen Zuschauer*innen. Damit verweist er indirekt 
auf weitere Arbeiten seiner how to-Serie.  

Merkmale wie diese schreibt Julia Schumacher 2011 am Beispiel von Beauty Tutorials 
insbesondere noch professionellerer Tutorial-Produktion zu, wohingegen Amateure an 
spontaner Gestik und Wortwahl, seltenen Schnitten und unaufgeräumten Hintergrün-
den zu erkennen seien.1 Gleichzeitig zeigen die Entwicklungen der Tutorial-Produktion 

Abb. 1: Bastian Hoffmann, how to turn your work place into a sheet of paper, 2018, Video (Farbe, 
Ton), 5:52 Min., Stills, © VG Bild-Kunst, Bonn 2021. 
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der letzten Jahre, dass diese klare Trennung von Amateurvideo und professioneller 
Produktion zunehmend verwischt. Auch in professionellen Produktionen wird bei-
spielsweise ein lockerer Ton gewählt, um Authentizität zu suggerieren. Und durch das 
2018 veraltete 4:3-Format wirken Hoffmanns Tutorials aus der Zeit gefallen, erinnern 
eher an frühe YouTube-Videos der 2000er Jahre. Eine veraltete Technik könnte im 
Fall von YouTube-Produktionen auch dem Laien zugeordnet werden, ebenso die ver-
besserungswürdige Tonqualität in Hoffmanns Videos. Wahrscheinlicher ist jedoch, 
dass Hoffmann das Laienhafte professionell inszeniert. Wie Stefan Krankenhagen es 
für die aktuellen Entwicklung neuer Arbeitsformen in den Künsten und Medien fest-
hält, wird auch hier demnach eine Unterscheidung von Professionellem und Amateur-
haftem unterwandert.2 In Sophie Ribbes Beitrag in dieser Ausgabe argumentiert sie im 
Anschluss an Jean Burgess und Joshua Green dafür, dass speziell YouTube die Gren-
zen zwischen Amateur und Profi aufgelöst habe.3 Dieses Ineinanderfließen in eine se-
miprofessionelle Präsentation ist auch Teil von Hoffmanns Videos und seiner Insze-
nierung künstlerischer Praxis im Tutorial-Format.  

Zudem tritt Hoffmann in seinen Videos immer in schwarzer Hose und grünem Pulli 
auf, schafft dadurch einen Wiedererkennungswert und thematisiert somit auch die von 
Annemarie Matzke untersuchte immaterielle Arbeit der Selbstvermarktung als Künst-
ler. Immaterielle künstlerische Arbeit veranschaulicht Matzke anhand der Installation 
The Act of Drinking Beer with Friends Is The Highest Form of Art (1970-79) von Tom 
Marioni, eine Installation, in welcher das Biertrinken als Akt des Austausches, der Ge-
nerierung von Kontakten, des ‚Netzwerkens‘ und des Brainstormings, aber auch der 
Selbstinszenierung des Künstlers als selbstständiger Unternehmer inszeniert wird.4 
Diese Selbstinszenierung rückt ebenso bei Hoffmann in den Fokus. Neben dem Wie-
dererkennungswert seines Looks zählt dazu auch die Aneignung der typischen Charak-
teristika von DIY-Video-Tutorials und damit aktueller, nicht-künstlerischer Techniken 
der Online-Medienkultur für die künstlerische Praxis. Seine Werke enthalten damit 
ein doppeltes ‚do it yourself‘. 

So verweist er mit ironischem Unterton auf den allgemeinen Veränderungsprozess der 
Arbeitswelt im digitalen Zeitalter. Dieser verlangt von den Arbeitenden zunehmende 
Selbstständigkeit, Kreativität und Flexibilität und lässt die Grenze von Arbeit und 
Nicht-Arbeit verschwimmen.5 Diese Anforderungen besitzen jedoch bezogen auf das 
künstlerische Arbeiten bereits Tradition, wie Wolfgang Ruppert deutlich zeigt. In sei-
ner Geschichte des modernen Künstlers weist er die Konstruktion eines anhaltenden 
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Künstlerhabitus nach, in welchem besonders Autonomie, Freiheit und die schöpferi-
sche Kreativität in den Vordergrund gestellt werden, nicht aber die Kodierung der Tä-
tigkeiten als Arbeit.6  

Folglich erfüllt Hoffmanns Serie demnach das Konzept autonomer Kunst, die nicht auf 
ein ökonomisch verwertbares Produkt abzielt und keinen außerästhetischen Nutzen 
benötigt, weil der spezifische Zweck eines sinnstiftenden Nachmachens seiner Video-
Tutorials ad absurdum geführt wird und die Videos damit der reinen Anschauung die-
nen.7 Wir würden schließlich weniger auf die Idee kommen, eine Pfütze, die bei Regen 
ganz von allein entsteht, eigenständig und mit viel Aufwand künstlich herzustellen 
(Abb. 2).  

Ebenso zeigt Hoffmann mit 
seinen Videos neue, wenn 
auch abwegige Möglichkei-
ten für Entstehungspro-
zesse auf und betont damit 
eine originelle und kreative 
Praxis, die sowohl von DIY-
Tutorials erwartet wird als 
auch Topoi des künstleri-
schen Arbeitens reprodu-
ziert.8 So nimmt der Künst-

ler in permanent puddle (Abb. 2) außerdem einen kunsthistorischen Kommentar auf 
das Feld der Land Art vor und reiht sich damit in die Kunstgeschichte ein. Zugleich 
entzieht er jedoch die für die Land Art spezifische Qualität des Ephemeren, indem er 
die Pfütze durch eine Pumpe auf Dauer setzt. 

Zudem greift Hoffmann mit der künstlichen Herstellung von natürlichen oder aus na-
türlichen Stoffen bestehenden Objekten auf eine lang tradierte Aufgabe der Kunst zu-
rück: die Naturimitation bzw. die Bezugnahme auf Natürliches. Diese Naturnachah-
mung, die traditionell in der Kunst gerade nicht als Arbeit erscheinen durfte, rückt bei 
Hoffmann als mühsame, zeit- und materialaufwendige Arbeit in den Vordergrund.9 Er 
stellt sich damit gegen die veraltete Inszenierung von künstlerischer Produktion als 
Nicht-Arbeit. Diese Kritik wird in seiner Präsentation als YouTuber verstärkt, blickt 
man auf die zeitgenössische Etablierung des YouTuber*in-Seins als Beruf.10 

Abb. 2: Bastian Hoffmann, permanent puddle, 2014, Video (Farbe, Ton), 
4:36 Min., Still, © VG Bild-Kunst, Bonn 2021. 
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DO ART YOURSELF 

Die von Hoffmann thematisierte DIY-Praxis steht nach Klara Löffler in einem Span-
nungsfeld von Arbeit und Freizeit. Besonders heute seien die Übergänge durch inter-
netbasierte Formen der Vermittlung von DIY fließend. Je nach Intensität, mit welcher 
das Selbermachen ausgeübt und vermittelt werde, könne sich demnach auch eine Ken-
nerschaft und Kompetenz entwickeln, die in einer beruflichen Veränderung resul-
tiert.11 In der Regel verbinden wir jedoch mit dem Selbermachen eine romantische Vor-
stellung von Freizeitaktivität, von etwas, für das man sich Zeit nimmt und dessen 
Qualität sich durch diesen Aufwand auszeichnet.12 Assoziiert mit Freiheit und Kreati-
vität, wird auch künstlerisches Arbeiten häufig als Nicht-Arbeit stigmatisiert, erklärt 
Friederike Sigler. Wie auch bei DIY-Praktiken verschwimmen bei dieser Auffassung 
des künstlerischen Arbeitens die Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit, Arbeit und Le-
ben. Künstler*in-Sein wird mehr als Berufung denn als Beruf angesehen. Nach Sigler 
gab und gibt dies zeitgenössischen Künstler*innen Anlass, das Thema des Arbeitens in 
den Fokus ihrer Werke zu rücken, um den Status künstlerischen Arbeitens neu zu ver-
handeln.13 Sie wollen zeigen, dass ihr Arbeiten „as much subject to economic, political, 
and social conditions [is] as is work in general“.14 Auch Hoffmann thematisiert sein 
künstlerisches Arbeiten mit der Inszenierung des Produktionsprozesses im Video-Tu-
torial und arbeitet, wie Sigler es passend formuliert, „within art and in the making of 
art“.15 

Die DIY-Praxis im Allgemeinen sucht handwerkliches Arbeiten in der Aufforderung 
zum Selbermachen und Heimwerken aufzuwerten. Passiert dasselbe, wenn Hoffmann 
die Vermittlung dieser Praxis in seiner how to-Serie in der Rolle des Künstlers adap-
tiert? Er stellt nicht das Endprodukt, sondern die Vermittlung seiner Kunstproduktion 
in den Vordergrund, stellt seine künstlerische Praxis als erlernbar dar, lässt uns an ei-
nem Teil seines handwerklichen Arbeitsprozesses teilhaben. Diese Präsentation der 
künstlerischen als erlernbare Praxis steht in Kontrast zu Kants Definition des Künst-
lergenies, folgt man Annemarie Matzke. Hoffmann bricht demnach mit dem Topos des 
unnahbaren Künstlers und demokratisiert sein Können, indem er die Technik seiner 
künstlerischen Praxis mit uns teilt.16 Dabei lässt sich in der Verbindung des 
Anleitungscharakters der Videos und der daraus resultierenden Produkte, die 
Hoffmann auch als eigenständige Werke deklariert (Abb. 3, Abb. 4), auch ein Verweis 
auf Ansätze der Konzeptkunst erkennen, bei welcher ebenfalls die Ausführung des 
Kunstwerkes nicht durch den Künstler selbst erfolgen muss. Die Originalität liegt 
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demnach nicht in der Produktion, sondern in Konzept und Idee. So werden im DIY-
Format und der daraus resultierenden Möglichkeit der Reproduktion Fragen der 
Autorschaft aufgeworfen. Damit greift Hoffmanns Serie eine Frage auf, die bereits der 
Kunsthistoriker John Roberts stellte:  

„[W]hat kind of theory of authorship do we want after the displacement 
of the author from the centre of his or her artisanal labours in the 
twentieth century? One in which the decentred author is returned to art 
history merely ‚intertextualised‘ within a history of artistic styles, or, one 
in which authorship as an ‚open ensemble of competences and skills‘ is 
grounded in the division of labour and the dialectic of skill-deskilling-
reskilling?“17  

Mit dem Readymade und der Möglichkeit der Reproduzierbarkeit sei eine Entwicklung 
angestoßen worden, in welcher künstlerische Arbeit und Autorschaft nicht allein durch 
handwerkliche, sondern zunehmend immaterielle Skills definiert wird – durch kom-
munikative und andere kognitive Fähigkeiten – und auch nicht-künstlerische Arbeits-
formen einbezogen werden. Für Roberts ist deskilling mithin nicht abwertend ge-
meint, sondern steht für eine Erweiterung des Kunstverständnisses hin zu einer sozia-
len Praxis. Er plädiert darauf aufbauend für ein breiteres Verständnis von Autorschaft, 
das die Verknüpfung von Skills, de- und reskilling, künstlerischen und nicht-künstle-

Abb. 3: Bastian Hoffmann, Papersheet, 2018, handge-
schöpftes Papier aus Schreibtisch, Stuhl, Papier, 
Stiften, Ordner, Schneidematte, Lineal, Tesaroller, 
22 x 29 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2021. 

Abb. 4: Bastian Hoffmann, Pile of Gravel, 2016, 
Schotterhaufen aus 600 identischen, handbemal-
ten Steinen, Beton, Farbe, Puder, Größe variabel, © 
VG Bild-Kunst, Bonn 2021. 
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rischen Arbeitsformen mitdenkt und künstlerische Praxis mithin vermehrt als Arbeit 
betrachtet.18  

Diese Verknüpfung geschieht in Hoffmanns Videos. Mit dem Vermitteln und Zeigen 
seines handwerklichen Könnens durchläuft seine künstlerische Arbeit ein reskilling 
und deskilling. Hoffmann zelebriert das Handwerkliche in seinen Videos, indem er 
seine Praxis nahbar macht, und gibt mit dem Format zu verstehen, dass diese Praxis 
wert ist, nachgemacht zu werden (auch wenn sie es eigentlich nicht ist). Genauer wird 
dieser Wert an der Form eines solchen Video-Tutorials deutlich: Know-how wird hier 
in knapper, heruntergebrochener, damit nicht ermüdender Form und für den Laien 
leicht nachvollziehbar vermittelt. Diese Leichtigkeit im Vermitteln komplexer Prozesse 
ist speziell durch das Medium Video möglich. Denn Handlungsabläufe, die durch ihre 
Komplexität in schriftlichen Kommunikationsstrukturen nur unzureichend und um-
ständlich erklärt werden können, werden im Bewegtbild durch das direkte Sehen und 
die zusätzliche mündliche Erläuterung der Praxis eindeutiger und eingängiger, so Ann-
Sophie Lehmann.19 Beim Schauen eines Videos ist demnach nicht die Übertragungs-
leistung notwendig, die beschriebene Praxis im Kopf zu imaginieren, bevor wir sie 
selbst ausprobieren. Das Nachmachen des Gezeigten fällt demnach leichter. Hoffmann 
inszeniert seine künstlerische Praxis also als nahbare Praxis, die es wert ist, nachge-
macht zu werden, aber auch als eine Praxis, die zuvor erst erlernt werden musste, um 
sie in dieser Form weiterzuvermitteln. Nicht im Video präsent, aber Voraussetzung für 
seine Existenz ist zugleich die nicht-handwerkliche, immaterielle Arbeit in Ideenfin-
dung, Konzepterstellung, Videodreh und Postproduktion sowie der Aneignung des Tu-
torial-Formats als (noch?) nicht-künstlerische Technik der Reproduktion.  

In diesem Zusammenhang kann in der Zerstörung des Schreibtisches in how to turn 
your work place into a sheet of paper, einem, wenn nicht dem Ort geistiger, immate-
rieller Arbeit, und seiner Verwertung als Material für körperliche Arbeit zusätzlich eine 
Kritik an der Verschiebung des Arbeitsbegriffs in der postfordistischen Gesellschaft 
hin zu immaterieller Arbeit gelesen werden.20 Bildlich plädiert Hoffmann hier für geis-
tige Arbeit, repräsentiert durch den Schreibtisch, als Voraussetzung für handwerkliche 
Arbeit, verkörpert in der Herstellung von Papier. Die gesellschaftliche Verschiebung 
zu immaterieller Arbeit als monetär wertvoller hat allerdings zur Folge, dass DIY-Tu-
torials in der Freizeit als Ersatzbefriedigung herangezogen werden, als entspannende 
Praxis nach Feierabend, zum Abschalten. Indem Hoffmann sich als Künstler mit einem 
YouTuber gleichsetzt, der DIY-Tutorials erstellt, inszeniert er seine künstlerische Pra-
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xis demnach in gewisser Hinsicht als Nicht-Arbeit, kritisiert diese Sichtweise aber auch 
gleichzeitig. Verstärkt wird dieser Aspekt, indem das Video seinem ursprünglichen 
Zweck enthoben wird, weil das Nachmachen sich als absurd entpuppt. So ist das Er-
gebnis der aufwendigen Prozedur beispielsweise in how to turn your work place into 
a sheet of paper eine einzige Seite des zudem noch anachronistischen Mediums Papier, 
das im vorherigen Zerstören des Arbeitsplatzes entkoppelt vom Papierbedarf im Büro-
alltag erscheint, welcher im Zeitalter digitaler Informationsübermittlung zunehmend 
papierlos bewerkstelligt wird. Zudem hätten wir nach dieser Herstellungsart am Ende 
keinen Tisch und Schreibutensilien mehr, um von diesem Papier überhaupt Gebrauch 
zu machen. Das Ausbleiben des Nachmachens bedeutet, dass Hoffmann zusätzlich mit 
der eigentlich angenommenen Dienstleistung eines Tutorials bricht. Mit dieser Insze-
nierung von Zwecklosigkeit auf mehreren Ebenen hinterfragt Hoffmann Anforderun-
gen, die an das Arbeiten gestellt werden, worin sich eine kritische Perspektive auf die 
anhaltende Auffassung von Kunst als Nicht-Arbeit abzeichnet.  

CONSUME YOURSELF 

Mit dem DIY-Tutorial als Format von Laien für Laien rekurriert Hoffmann auf eine 
Praxis, die einen Ethos des Selbermachens statt des Kaufens fertiger Produkte propa-
giert. Hoffmann vermittelt uns durch sein souveränes und ernstes Auftreten ein all-
tagspraktisches Selbermachen, das sich jedoch sofort als absurd herausstellt. Bei-
spielsweise baut er eine Pfütze, die ihrer Definition widerspricht, da ihr Wasser durch 
die eingebaute Pumpe weder versickert noch verdunstet (Abb. 2). Dass das Nachma-
chen dieser Tutorials sinnlos erscheint, entpuppt ihren Charakter als Fake-Tutorials. 
Dies verstärkt die Präsentation von Hoffmanns Videos in einem Ausstellungsraum, ei-
nem Ort, an dem wir die Inhalte der Videos nicht ausprobieren können, geschweige 
denn dürften.  

Allerdings finden sich auf Plattformen wie YouTube ähnlich absurde Inhalte, die nicht 
auf ein Nachmachen abzielen, gibt man Schlagworte, wie „how to“, „tutorial“ oder „life 
hack“ in die Suchleiste ein. Häufig entpuppt sich das How To durch sinnlose Fertigkei-
ten mehr als Entertainmentprogramm denn als Informationsmedium, so Klara 
Löffler.21 Vor diesem Hintergrund, dem Tutorial-Video als Konsumprodukt, vollzieht 
Hoffmann in seiner humorvollen Persiflage eine kritische Reflexion dieses medialen 
Konsums.  
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Außerdem fokussiert er in how to turn your work place into a sheet of paper in der 
Transformation von Massenprodukten in Unikate das aktuelle Thema des Re- bzw. 
Upcyclings, welches in DIY-Kreisen eine der Lieblingsbeschäftigungen darstellt, so 
Sonja Windmüller. Windmüller folgt darin einer Sichtweise, nach welcher Dinge nicht 
als Produkte mit festgeschriebener Funktion verstanden werden, sondern als Grund-
stoffe mit vielen Möglichkeiten der Verwendung. Dieses Umfunktionieren, Reparieren 
oder Aufwerten von Dingen habe den Anspruch, ein Gegenkonzept zur heutigen Weg-
werfgesellschaft und dem daraus folgenden Müllproblem zu entwerfen.22 Diese roman-
tische Vorstellung, der Konsumkultur mit dem Selbermachen eine grüne Zero Waste-
Alternative entgegenzusetzen, wird von Hoffmann durch eine überspitzte Darstellung 
als blauäugig entlarvt. So stellt er Produkte der Natur wie eine Pfütze, Papier oder auch 
Steine (Abb. 5) künstlich aus vorher käuflich erworbenen Materialien her.  

In dieser Verdrehung verweist Hoffmann pointiert auf die DIY-Praxis, welche ebenfalls 
einen eigenen Markt innerhalb der Konsumgesellschaft entwickelt hat und im 
YouTube-Tutorial selbst zum Konsumobjekt geworden ist. An Bedeutung gewinnt die-
ser Aspekt, wenn wir bedenken, dass die Figur des DIYers überhaupt erst im Übergang 
zu einer Überflussgesellschaft entsteht, wie Stefan Krankenhagen darstellt.23 

Abb. 5: Bastian Hoffmann, gravel pile, 2016, Video (Farbe, Ton), 4:33 Min., Stills, © VG Bild-Kunst, 
Bonn 2021. 
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KURZ GESAGT ...  

… macht Hoffmann die komplexe Verstrickung von Arbeit und Nicht-Arbeit zum 
Thema seiner künstlerischen Praxis. In der Inszenierung des Künstlers als YouTuber 
markiert die how to-Serie die veränderten, immateriellen Anforderungen an die Defi-
nition von Arbeit im digitalen Zeitalter. Simultan setzt im Betrachten ein Reflexions-
prozess ein, der aufzeigt, dass diese verstärkt geforderte Kreativität, Flexibilität und 
Selbstständigkeit für Künstler*innen bereits Tradition besitzt.  

Das mit Freizeit assoziierte DIY-Format betont jedoch gleichzeitig ein Enthoben-Sein 
aus der Sphäre der Arbeit, als Youtuber wie auch als Künstler. Daneben artikuliert sich 
in Hoffmanns Darbietung auch ein Verständnis von künstlerischer Praxis als Arbeit, 
indem er im Vermitteln und Zeigen seiner Produktion das Handwerkliche zelebriert, 
die immaterielle Arbeit in Konzept und Videodreh bzw. Postproduktion Voraussetzung 
für dessen Sichtbarkeit ist, aber mit dem semiprofessionellen Format auch deutlich 
wird, dass künstlerische Arbeit nicht Perfektion bedeuten muss. Indem die Herstellung 
seiner Produkte aber eine ökonomische Verwertbarkeit unterwandert und der Dienst-
leistungseffekt von Tutorials ausbleibt, distanzieren sie sich von gängigen Definitionen 
der Arbeit in einer Leistungsgesellschaft und stellen diese zur Debatte. Zugleich offen-
bart die Verwertung offenkundig vorproduzierter, erworbener Materialien zu absurden 
Produkten eine Verhaftung der DIY-Kultur in der Konsumgesellschaft und fokussiert 
in einer humorvollen Persiflage an das YouTube-Tutorial vielmehr den Entertain-
mentcharakter, wodurch dieses Medium selbst eine Entlarvung als digitales Konsum-
objekt erfährt. 
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